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Vielleicht sitzen Sie gerade in der Bahn auf dem Weg 
zur Arbeit und nutzen die Reisezeit zum Lesen. Oder 
Sie haben es sich gerade im warmen Wohnzimmer-
Sessel bei einer Tasse Kaffee gemütlich gemacht. 
Vielleicht empfinden Sie im Unterbewusstsein dieses 
beruhigende Gefühl, dies sei der gewöhnlichste Vor-
gang im ganzen Universum?! Nun, Letzteres dürfte 
wohl eine der größten Fehleinschätzungen sein, die 
uns unsere Gewohnheit unterzujubeln vermag.
Lassen Sie sich einladen auf eine Reise des Staunens 
über die außerordentliche Ungewöhnlichkeit des 
vermeintlich Alltäglichen!

Erstaunliches Leben
Der Körper, der uns in diesem Universum verortet 
und handlungsfähig macht, besteht aus etwa 30.000 
Milliarden Zellen, wovon fast 85% rote Blutkörper-
chen sind (die nur 4% unseres Gewichtes ausma-
chen), daneben Muskel- und Fettzellen (die zusam-
men etwa die Hälfte unseres Gewichtes ausmachen) 
und andere. Warum so viele rote Blutkörperchen? 
Das hängt mit einem Stoff zusammen, ohne den wir 
Menschen nicht leben könnten, der aber zugleich 
hochgefährlich für unsere Zellen ist und daher mit 
äußerster Sorgfalt transportiert werden muss: Sau-
erstoff. Nur die Sauerstoff-Verbrennung liefert die 
nötige Energie zur Aufrechterhaltung unserer biolo-
gischen Lebensvorgänge. 21% unserer Erdatmosphä-
re sind Sauerstoff, der glücklicherweise durch die 
reaktionsträgeren 78% Stickstoff  gut gepuffert wird. 
Ein wenig mehr Sauerstoff in der Atmosphäre würde 
aus einem Streichholz einen Flammenwerfer ma-
chen, unsere Erde stünde ständig in Brand.

Doch wie kommt nun diese hochreaktive Fracht an 
die Orte im Körper, an denen die Verbrennung ge-

wünscht ist? Dazu finden wir in unseren roten Blutkörperchen ein Molekül na-
mens Hämoglobin, das aus 146 Aminosäuren zusammengesetzt ist und in das 
ein „Eisen-II-Komplex“ eingebettet ist. An das positiv polarisierte Eisen-Atom 
kann ein Sauerstoffmolekül O2 optimal andocken und wird auf seiner anderen 
Seite noch von einer Wasserstoffbrückenbindung, wie in einer Zange, stabilisiert. 
Optimal verpackt, transportfähig! In der frisch belüfteten Lunge füllt sich das 
Hämoglobin und in den Zellen, wo der Sauerstoff  in Kohlenstoffdioxid CO2 ver-
brannt wurde, gibt das Hämoglobin diesen wieder ab. Das Blut nimmt das CO2 
dafür wieder in Richtung Lunge mit, um es dort an die Luft abzugeben. Beim 
Ausatmen enthält die Luft nur noch 17% Sauerstoff, dafür aber 4% CO2. 

Mr. Spock würde nun seine Augenbraue hochziehen, ein nüchternes „faszinie-
rend“ auf den Lippen. Wie passend wirkt angesichts dieser Fakten die biblische 
Aussage: „Denn das Leben des Fleisches ist im Blut“ (3.Mose 17,11), wobei das 
Wort für „Leben“, „nephesch“, zugleich „Atem“ bedeutet.

Erstaunliche Baupläne
Doch warum gibt es Hämoglobin? Ein Chemiker würde fragen: Welche Sub-
stanzen muss ich zusammenschütten, um Hämoglobin zu erhalten? Diese 
Frage stellt sich genauso für 30.000 weitere Proteine, die unsere Zellen am 
Laufen halten. Die überraschende Antwort: Diese Moleküle werden ausschließ-
lich in lebendigen Zellen hergestellt, nirgendwo sonst im Universum! Das 
liegt daran, dass sie von anderen Proteinen auf Basis einer Bauanleitung zu-
sammengebaut werden, die sich in der auf der DNA gespeicherten Erbinfor-
mation befindet. Ohne Bauanleitung und ohne diese Baumaschinen kein 
Hämoglobin! Doch woher kommt diese unersetzbare Information? Naturwis-
senschaftlich ist diese Frage offen. Man stellt fest, dass diese Information alle 
Merkmale eines programmierten Codes aufweist, also grammatische Struk-
turen (4 Buchstaben, 3-buchstabige Worte), die zusammen eine korrekt funk-
tionierende Bauanleitung ergeben. Diese lassen sich nicht aus Naturgesetzen 
ableiten, ebenso wenig wie die Beschriftung eines STOP-Schilds sich aus den 
Eigenschaften seines Materials ableiten lässt. Nach allen unseren Erfahrungen 
stammt codierte Information immer von einem intelligent denkenden, sprach-
begabten Wesen. Das menschliche Erbgut umfasst über 3 Milliarden Buch-
staben. Würde man diese als Standard-Text auf Din-A4-Blätter ausdrucken, 
würde man ein 150-200 Meter dickes Buch erhalten! 
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Keine Moleküle 
sind auch  
keine Lösung 
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Das erinnert an Johannes 1,1+3f.: „Im Anfang war das Wort („Logos“) […] Alles 
wurde durch dasselbe und ohne dasselbe wurde auch nicht eines, das geworden 
ist. In ihm war das Leben.“

Erstaunliches Baumaterial
Woher kommen aber die Bausteine für diese lebensnotwendigen Moleküle? Wir 
brauchen für funktionierendes organisches Leben fast alle chemischen Elemen-
te. Doch nur Wasserstoff und Helium entstehen in großen Mengen im Urknall-
zenario. Diese allein können keine komplexe Chemie ausbilden. Das geht erst 
mit schwereren Elementen, wie z. B. Kohlenstoff, Sauerstoff, Phosphor, Eisen 
usw. Die Erde ist selbst aus diesen Elementen zusammengesetzt, kann sie aber 
nicht erzeugen. Wir brauchen Sterne, genauer gesagt „Rote Riesen“! Denn nur 
in diesen sind die Temperaturen heiß genug (100 Millionen °C) für den Ablauf 
der nötigen Kernreaktionen. Diese Kernreaktionen „verbacken“ die aus den vom 
Urknall stammenden leichten Elemente, Wasserstoff und Helium, zu den schwe-
reren Elementen, die für organisches Leben notwendig sind. 

Um es im Stil der „Sendung mit der Maus“ zu sagen: Man nehme zwei Helium(4)-
Kerne1 und presse sie zu einem Beryllium(8). Dann füge man einen weiteren 
Helium-Kern hinzu, um Kohlenstoff(12) zu erhalten. Noch ein Helium bringt uns 
dann zum Sauerstoff(16). Klingt einfach, ist es aber nicht. Das Problem liegt in 
der Produktionsmenge auf diesem Weg. Der Beryllium(8)-Kern ist sehr kurzlebig, 
was bei einer Halbwertszeit von einem 100-millionsten Teil einer milliardstel 
Sekunde fast schon untertrieben ist. Dann zerfällt dieser Kern schon wieder. Wie 
kann da ausreichend Kohlenstoff produziert werden? Das funktioniert nur, wenn 
der Kohlenstoff(12)-Kern mit diesem angeregten Beryllium(8)-Kern eine Resonanz 
besitzt, d. h. die Energieniveaus beider Kerne sehr nahe beieinanderliegen. Die 
Arbeitsgruppe des Astrophysikers Fred Hoyle analysierte dies und fand das genau 
passende Resonanzniveau. Ebenso wichtig: Im Übergang von Kohlenstoff zu 
Sauerstoff wird dieses Resonanzniveau knapp verfehlt. Gott sei Dank! Denn sonst 
würde zu viel Kohlenstoff zu Sauerstoff weiterverarbeitet, aber wir brauchen 
sowohl Kohlenstoff als auch Sauerstoff !
Lassen wir statt Spock Fred Hoyle zu Wort kommen2: „Der gesunde Menschen-
verstand legt als Interpretation dieser Tatsachen nahe, dass ein superintelligen-
tes Wesen mit der Physik herumgespielt hat, und ebenso mit der Chemie und 
der Biologie, und dass es keine blinden Kräfte in der Natur gibt, die erwähnens-
wert wären.“3 

Erstaunliche Genauigkeiten
Doch erneut müssen wir kurz innehalten: Warum gibt es überhaupt Sterne, 
welche uns die so notwendigen schweren Elemente backen? 

Hierbei stoßen wir auf erstaunliche Grenzen der fundamentalen Kräfte der Phy-
sik. Alle materiellen Vorgänge lassen sich in der Physik letztlich zurückführen 
auf vier fundamentale Kräfte (sowie die Massen der Elementarteilchen): 
+ Die Gravitationskraft, durch welche Massen sich gegenseitig anziehen,
+ die elektromagnetische Kraft, durch die positive und negative Ladungen sich 
gegenseitig anziehen sowie gleichnamige Ladungen abstoßen,
+ die starke Kernkraft, die dafür sorgt, dass die Bestandteile des Atomkerns zu-
sammenkleben (und nicht von ihrer positiven Ladung abgestoßen werden und 
auseinanderfliegen),
+ die schwache Kernkraft, die im radioaktiven Zerfall und bei der Umwandlung 
von Atomkernbausteinen eine zentrale Rolle spielt.

Alle diese Kräfte haben eine bestimmte Stärke. Diese lässt sich (noch?) nicht aus 
einer Theorie ableiten, sondern nur experimentell bestimmen.

Ein Beispiel: Wäre die elektromagnetische Kraft etwas schwächer, würden sich 
Elektronen nicht stark genug an Atomkerne binden, es gäbe keine neutralen 

Atome4. Wäre die elektrische Anziehung zu stark, 
würden Elektronen von den Atomkernen so stark 
gebunden, dass es keine Moleküle gäbe, die Elektro-
nen miteinander teilen würden, also keine organi-
sche Chemie.

Ähnlich verhält es sich mit der starken Kernkraft: 
Wäre sie etwas stärker als der gemessene Wert, wür-
den die Atomkernbausteine Protonen und Neutro-
nen so stark aneinanderkleben, dass es nur noch 
schwere Elemente mit großen Atomkernen gäbe 
und keine leichten Elemente mehr, also auch kei-
nen Wasserstoff. Wäre diese starke Kernkraft im 
Gegenteil etwas schwächer, so würde es nur noch 
Wasserstoff geben, weil die Anziehung der Protonen 
und Neutronen zu schwach wäre, um größere Ker-
ne zusammenzuhalten. Was heißt das nun für die 
Sterne? Wäre die Gravitationskraft im Verhältnis 
zur elektromagnetischen Kraft etwas schwächer als 
der gemessene Wert, gäbe es nur kleine Sterne, die 
nicht heiß genug für die Erzeugung schwerer Ele-
mente durch Kernfusion sind. Wäre die Gravitati-
onskraft im Verhältnis zur elektromagnetischen 
Kraft zu stark, würde es nur große, heiße Sterne 
geben, die schnell ausbrennen und zu starke Strah-
lung für organisches Leben erzeugen. Unsere lang-
lebige Sonne würde nicht existieren.

Natürlich spielen die Kräfte- und Massenverhältnisse 
insbesondere am Anfang des Universums eine zen-
trale Rolle. Die Materiemenge (also die Massenener-
giedichte) des frühen Universums musste auf 1:1060 
genau abgestimmt sein, also auf eine Genauigkeit 
von 0,000…0001 (mit 59 Nullen nach dem Komma 
und vor der 1). Wäre der Wert so wenig größer, wür-
de die Gravitation das Universum viel zu schnell wie-
der kollabieren lassen. Das Universum würde nur 
kurz „plopp“ machen und wäre wieder weg. Wäre 
der Wert hingegen so wenig kleiner, wäre das Uni-
versum so schnell auseinandergeflogen, dass Materie 
sich nicht hätte verbinden können, es hätte keine 
Galaxien, Sterne und Planeten gegeben.
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Vermutlich erscheint Ihnen Ihr Dasein auf einmal alles andere als gewöhnlich 
oder selbstverständlich. Dass wir im Sessel sitzen und einen Kaffee trinken, ist 
nur möglich, weil eine Kette von Ursachen und Bedingungen genau richtig zu-
sammenwirken.

Da die Grundausstattung des Universums mit seinen Kräften und Elementarteil-
chen genau die richtigen Werte und materiellen Bedingungen besitzt, ist Leben 
möglich. Würde sich nur einer dieser Werte auch nur geringfügig ändern, bräche 
das ganze darauf aufgebaute Gebäude zusammen, vom Atom über die Lebewe-
sen bis zu den Sternen.

Doch woher kommen die fundamentalen Kräfte? Warum ziehen sich Massen 
oder Ladungen an, und warum haben sie genau die passenden Werte?
Es gibt diesen einen letzten Grund in der Kausalkette: Zeitlich und existenziell, 
und weil dieser Grund eine Person ist, hat er sich uns mitgeteilt. Gott verrät uns 
in seinem Wort, warum es uns gibt. In Psalm 104, 1-5  lesen wir:

„Herr, mein Gott, Du bist sehr groß, mit Majestät und Pracht bist Du bekleidet, 
Du, der in Licht sich hüllt wie in ein Gewand, der den Himmel ausspannt gleich 
einer Zeltdecke […] Er hat die Erde gegründet auf ihre Grundfesten. Sie wird nicht 
wanken immer und ewig“ (ELB)

Diese Worte versprechen uns, dass diese Welt gewollt ist und ihre Grundlagen 
sich nicht ändern werden. Nicht, weil die Welt an sich so stabil ist, sondern weil 
der treu ist, der diese Welt geschaffen und eingerichtet hat. Wenn wir uns be-
wusst machen, dass es die Treue Gottes ist, die das ganze Universum erhält, kann 
uns das Hoffnung im Alltag geben. Denn unsere Existenz verdanken wir aus-
schließlich der Treue Gottes, die sich faszinierend in den vielen eindrucksvollen 
naturwissenschaftlichen Details zeigt, dass wir in unseren Körpern in einer fas-
zinierenden materiellen Welt leben können.

„Und siehe, es war sehr gut.“ - Auch wenn durch den Einfluss des Bösen Gottes 
Herrlichkeit in unserer Welt nur gebrochen erfahren wird, ist doch das Wirken 
des Bösen nur möglich, weil Gottes Treue diese Freiheit zur Ablehnung Gottes 
ermöglicht, zumindest eine Zeit lang. „Preist den HERRN; denn er ist gut. Denn 
seine Gnade währt ewig!“ (Psalm 136, 1) ■

Dr. Alexander Fink,  
Leiter des Instituts für Glaube und Wissenschaft

Literaturtipps:
+ �John Lennox: „Kosmos ohne Gott“, „Hat die Wissenschaft  

Gott begraben“, „Wozu Glaube, wenn es Wissenschaft gibt“  
> www.shop.iguw.de   

+ Alister McGrath: „A Fine-Tuned Universe”
+ Geraint Lewis, Luke Barnes: “A Fortunate Universe”  
+ Hugh Ross: “The Creator and the Cosmos”
+ www.iguw.de > Textsammlung: Suche „Weltall“

Wie kann man sich diese Genauigkeit veranschauli-
chen? Die Gesamtmasse des Universums wird auf 
etwa 1060-mal die Masse eines durchschnittlichen 
Haares geschätzt. Wir können also mit gutem Recht 
sagen: „Um ein Haar würden wir nicht existieren!“ 
Und doch sind wir hier.

Erstaunliches Wohnzimmer
Auch wenn die Grundausstattung des Universums 
unsere Existenz generell ermöglicht, suchen wir beim 
Blick ins Universum vergeblich nach einer zweiten 
Erde. Erst die erstaunlichen Umstände, die im Son-
nensystem zusammentreffen, lassen das lebenermög-
lichende Potenzial Wirklichkeit werden.

Das beginnt schon mit dem Ort unseres Sonnensys-
tems in der spiralförmigen Milchstraße: Wir befinden 
uns genau zwischen den beiden Hauptarmen unse-
rer Spiralgalaxie, wo harte Strahlung (UV, Röntgen…) 
gering ist, aber ausreichend viele schwere Elemente 
vorhanden sind.

Die Sonne ist ein eher kleiner, seltener und langle-
biger Stern. Ihr Strahlungsspektrum hat ihr Maxi-
mum im Bereich sichtbaren Lichtes mit geringen 
härteren Anteilen im UV-Bereich. Genau in diesem 
Spektralbereich liegen die Energien, die Photosyn-
these möglich machen. So können Lebewesen, vor 
allem Einzeller, Sonnenenergie für sich nutzen und 
aus Sonnenlicht und dem in der Erdatmosphäre vor-
handenen Kohlenstoffdioxid und Wasser, die für das 
Leben grundlegende Kohlenstoffverbindungen her-
stellen. Dass Algen und Pflanzen dies noch heute 
tun, ist die Basis tierischen und menschlichen Lebens.
Doch auch die Sonne birgt Gefahren, z. B. den Son-
nenwind. Dieser besteht aus geladenen Teilchen, die 
bei den Kernfusionsprozessen in der Sonne entstehen 
und auch in Richtung Erde geschossen werden. Der 
Sonnenwind würde alle größeren Biomoleküle 
schnell zerstören. Doch zum Glück besitzt die Erde 
ein Magnetfeld. Dieses lenkt die geladenen Teilchen 
in Richtung der Magnetpole ab. Beim Absinken in 
der Atmosphäre regen sie Luftmoleküle zum Leuch-
ten an, wodurch die Nordlichter entstehen. Die tod-
bringende Strahlung wird verwandelt in unglaubli-
che Schönheit! 

Was für eine Allegorie für das Evangelium: Denn 
ebenso würde die Sonne von Gottes heiliger Gerech-
tigkeit uns sündigen Menschen den Tod bringen. 
Doch das Kreuz Christi verwandelt diese Gerechtig-
keit in die Schönheit der Gnade, die unser Leben zum 
Leuchten bringt.

Worüber staunen wir?
Vielleicht waren Sie bis jetzt versunken in eine Rei-
se in die tiefen Grundlagen des Universums. Und 
eigentlich sollten Sie an der nächsten Haltestelle 
aussteigen. 
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1 Die Zahlen in Klammern geben die Nukleonenzahl der Kerne an, also wie viele Protonen und Neutro-
nen der Kern enthält. Für Helium sind das je zwei, also insgesamt vier.
2  Fred Hoyle „The Universe: Past and Present Reflections“, Annual Review of Astronomy and Astrophy-
sics (1982), 16 (frei übersetzt)  
3 Der Vollständigkeit halber sei noch angefügt, dass diese Art der Elemente-Produktion nur bis zum Ele-
ment Eisen reicht. Für die Elemente, die schwerer als Eisen sind, sind Supernova-Explosionen nötig.
4 Die immer aus einem positiv geladenen Kern und einer der Kernladung entsprechenden Anzahl von 
negativ geladenen Elektronen bestehen.
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